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312 DIE BERNER WOCHE

töte bte fßfpcpologte eines ift, eine Steltanfcpauung gemalt
werben bürfe, unb ob fie bagu gefcpaffen ift gu entfcpeiben,
ob bie Lelatibiften ober bie öbjeftibiften recpt begatten.

Aug bem SBerfe ißrof. fmberling laffen fiel) eine Stenge
Sßtnfe giepen, wie man b orbengen, feilen unb ergießen lann
unb foil. Steilere Kapitel panbeltt über Sejmalfepler, über
bie Büge unb ben betrug. Auep berjenige wirb großen @e=

winn aus bem Sucpe gießen, ber mit bem ppilofoppifcpen
Ueberbau nicljt einberftanben ift, unb bem bie refleribe Art
beS „Lormaten" im Sinne beS Autorg niept gufagt, weil er
ben ,*panbe(nben als ben ©efünberen betradjtet unb biefer,
wie ©ötpe fd)on fagte „lein ©eroiffen" pat, inbem er als
©efunber überhaupt nicptS anbereS tun lann, als baS

„Oute". H. Z.

W—-"'. ' ' —OdiW ' —«8»

(£0 ift ^irfcfyengett.
Soltslunblidje Sti33e.

SSieber firtb bie Birfdjen reif. Lot unb fdfroarg lacpen
fie nom grünen Slätterbacp unb laben 3um Scpmaufe ein.
Sie finb bie erften reifen ffriiipte, bie uns unfere Obftbäume
befeperert, werben baper mit befonberer gteeube begrüpt unb
gefeiert. Die Birfcpen finb aber auep befonbers woplfdjmet»
fenb. Site man fie aücp geniefjen mag, rop, als Birfdfenmus,
als Birfcpenfuppe, immer munben fie trefflid).

Der Birfcpbaum pat feine intereffante ©efepiepte. Licpt
immer wud)S er in unferen ©egenben. Die ©efepieptsforfeper
wiffen 3U beridjten, bap feine Seimat in Bleinaften 3U fuepen
fei. Lutt befiegte im Sapre 74 0. ©pr. ber betamtte römifepe
$elbperr fiucullus ben Bönig ÜRitpribates oon Sontus unb
gerftörte bie Stabt ©erafus am Schwaben Sleer. Diefer ßu»
cullus ift als tÇeinfcpmecfer beïannt (tuîuîlifcpe ©enüffe!) unb
bie pier waepfenben Birfcpen fagten ipm fo 3U, bap er Birfd)»
bäume ausgraben unb na<p Stalten bringen liep, wo fiep
ber Saum fepr rafcp einbürgerte, im ßaufe ber Saprpunberte
auep nerebelt würbe. 3ur 3eit bes römifepen Sdjriftftellers
Slinius, taurn 120 Sapre naep ber ©inbürgerung bes Sau»
mes in Stalten, finben wir unfere Birfcpe fepon allgemein
oerbreitet. Säume würben burdp bie römifepen Solbaten
auip nad) ©allien, tfteloetien unb Deutfcplanb gebracht, wo
fie überall treffliep gebiepeu.

Sm Soltsleben unb im Sollsmunb fpielen fvitfepe unb
Birfcpbaum eine grope Solle. Sielerorts in ber Snnerfcpwete
ift bie Birfcpe bas Sauptobft. Da fuept man Jidj benn eine
reitpe ©rnte 3U fiepern. Sn Srunnen, im Banton "3ug, in
Sepwp3, laufen bie Bnaben am Dreiiönigstag, 6. Sanuar,
mit Scpelten unb Bupgloden um bie Birfcpbäume perum.
Daburd) follen bie böfen, bas Slacpstum pemmenben ©elfter
oerfepeuept werben. Se gröper ber ßärm, befto fieperer bie
Ausfiept auf eine gute Birfdjenernte. 3m Banton Solotpurn
fepaut man auf bas Slettcr bes ßieptmeptages. Sft es nürn»
iid) am 2. gfebruar fcpön, fo barf man getroft auf Diele

Birfcpen poffen. Sntereffant ift per Itmftanb, bap im Solle
bte Birfcpen als befonberes Benn3eicpen ber jfrrucptharteit
gelten, ©ute Birfcpenjapre finb auep frueptbare Sapre für
bie übrigen Bulturen. Scpon ber „arme Staun im Doggen»
bürg", Ulricp Srägger, ftprieb einmal: „jfje, luftig, Sub,
ber Sampling ïommt, 'pat mir bie Liacpt oon Birfcpen 'träumt.
£>eu'r gibt's ein gutes Sapr."

3m SRittelalter galten bie Birfcpen mertwürbigerweife
als Allgemeingut unb uoep jept lebt biefe Anfcpauung in
uerfepiebenen Lebensarten unb Sprüchen im Solle fort.
Sm „^inlenben Sot" oon 1808 lefen wir: „3dj pabe mir
immer fagen laffen, bie Birfcpen gebären ben Sögeln unb
ben Beuten, bie fie nepnten wollen." Sm Banton Scpwpg
befepäftigte fiep naep bem .ßanbbud) oon Sepwin im Sapre
1530 fogar bie ßanbsgemeinbe mit ben Birfcpen. ©s würbe
folgenbe Sorfcprift aufgeftellt: „D'wi)l bie triefe buspar

rpepett unb armen ein gemein obs (Obft) g'fpn, lapt man's
nod) im fri), gemein öbs blpben. Ob aber iemanbs fpne
triefe wollte weren (fcpüpen), ber mag ben boum geiepen
unb einen torn (Dorn) baran penlen." SBeiter würbe oer»
fügt, bap berjenige, ber Birfcpen oon einem mit Dornfträu»
(pern geienn3eid)neten Saume nepme, als Dieb 3U bepan»
beln fei. Das Anhängen oon Dornen galt Tomft als per»
fönlicpe Sefipergreifung. Säume, bie bie Dornen niept tru»
gen, waren frei unb ipre Sfrücpte Allgemeingut. Lod) peute
fiept man auep bei uns im Banton Sern noep fepr oft Birfcp»
bäume, bereu (Stamm mit Dornen umwictelf ift- Den Scpul»
bubett foil bamit bas £inauftlettern oerunmöglicpt werben.
Den tieferen Sinn bes Sraucpes pat man inbes oergeffen.
Sn Scpleitpeim (Sdfaffpaufen) patte man eine befonöere
„©priefiglode", Die geläutet würbe, wenn bie Birfcpen auf
ber Allmenb reif waren. Sorper burfte niemanb pier Bir»
fepen pflüden. S3enn aber bie ©lode ertönte, bann eilte
männiglid) pinaus: Die Birfcpen waren ©emeinguti Sm
3ürcperifcpen Attftetten fpraep noip im 19. Saprpunbert ber
Sfarrer in einer Sonntagsprebigt im Suni ben „Birfcpen»
fegen". Baum patte er bas Amen gefproepen, fo eilte alles
pinaus naep ber Allmenb. 2Ber bort 3uerft einen Saum
mit feinen Armen umfapte, bem gepörte laut Sbiotiton ber
©rtrag besfelben unb niemanb burfte ipm biefen ftreitig
maepen. SRan möge fiep biefes Scpaufpiel oorftellen: Baum
mag man auf bas Amen warten unb fepon ftür3t alt unb
jung in gleicper $aft aus ber Bircpe! ©in äpnlicper Sraucp
beftanb übrigens au<p in ber ©emeinbe 3olliIon bei 3ürid),
pier au(p für bas übrige Obft. Sn ber tpurgauifepen ©e»

meinbe Affeltrangen patte bie Dorfjugenb ipren eigenen
Birfcpbaum. Die Birfdpen würben an einem Sonntag ge=

pflüdt unb unter bie gefamte Dorfjugenb oerteilt. An Le»
bensarten, bie auf bie alte Anfiept, bie Birfcpen feien ©e»

meingut, 3urüdgepen, nennen wir: ,.,D'©priefi pänb Stil,
's <pa ne (effe) wer will." „D'©priefi pänb Stei, fi g'pöreb
b'r nib allei." „D'©priefi pänb Stei für leine allei." „Die
erfte ©priefi finb be Suebe."

SBie gefd)äpt bie Birf<pen bem Solle finb, mögen einige
Sprichwörter beweifen. Der Scpaffpaufer fagt: „Lo fd)war3c
©priefene epletteret me pöcp." Son einem pübfdjen SRcnfdjen»
linb mit fdpwar3en Augen fpriept man: ,,©s pet Auge wie
©priefi!" Auf bie roten Birfipen nimmt ber folotpurnifipe
Sprud): „Sääli pa wie nes ©priefi!" be3ug. SSenn einer
lein ©Eid pat, fo fagt ber Serner Oberiänber: „Dem wotta
leni ©priefi blüeje!" ©inem Scpwerlranlen proppe3eit man
pier: „De gfept b'ffipriefi ntb me blüeja." Sm 3ürcper:
Oberlanb pat man ben Sap: „An ©ottes Segen ift alles
gelegen," umgeänbert in: „Stenn be Herrgott will, fe git's
©priefi!" Aepnlid) im Banton Bu3ern: „Bap bä Io forge,
wo b'Stil a b'©pricfi maept!" ©in altes, frommes ber»

nifepes Bird)enlieb oon 1558 entpält ben Sap: „©laubt bem,

ber Stil an ©prifi fept." Sie tut einer im Beben ©Hid pat,
fo fpridft man oon ipm: ,,©r cpa ab em Oepfelboum ©priefi
gwinne." Licpt gleicper Anfiept ift: „SRer pei D'Birfcpe nib
im gliipe ©pratte." Serbreitet ift weiter: „'s ifep mit ipm
nib guet ©pirfi 3' äffe!" Aud) ber Spott feplt nidjt: „Sät»
tift nib Birfi g'äffe, pättift lei Stei im Süd)."

Birfcpe unb Birfdpbaum paben mepreren Dörfern unb
in Dorfbe3irlen, auep gewiffen Sturen, ben Lamen gegeben.

So gibt es in ber ©emeinbe ©uggisberg eine Sdfulgemeinbe
Birfcpbaumen, im Slallis einen Ort ©erifier (Se3irl ©on»

fpep). Der Lame bes nibmatbnerifdfen Ortes Berfiten tommt
Dorn rätoromanifepen cersido (Birfipbaumpflian3ung).

Stalten pat einen Birfipenpeiligen, beffen ©ebenltag all»

jäprlicp auf ben 6. Suni fällt. Docp fepeint biefer Seilige
nur totale ©prung 3U geniepen, nämtid) in ÜRonsa in Ober»

italien. Der Birfipenpeilige peipt ©erparbus. ©r foil um
1200 gelebt paben. Ueberalt erblidt man, wie ficp's gepört,

am jfeefte bes Seiligen Birfcpenftänbe. F. V.
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wie die Psychologie eines ist, eine Weltanschauung gemacht
werden dürfe, und ob sie dazu geschaffen ist zu entscheiden,
ob die Relativisten oder die Objekstvisten recht behalten.

Aus dem Werke Prof. Häberlins lassen sich eine Menge
Winke ziehen, wie man vorbeugen, heilen und erziehen kann
und soll. Weitere Kapitel handeln über Sexualfehler, über
die Lüge und den Betrug. Auch derjenige wird großen Ge-
winn aus dem Buche ziehen, der mit dem philosophischen
Ueberbau nicht einverstanden ist, und dem die reflexive Art
des „Normalen" im Sinne des Autors nicht zusagt, weil er
den Handelnden als den Gesünderen betrachtet und dieser,
wie Göthe schon sagte „kein Gewissen" hat, indem er als
Gesunder überhaupt nichts anderes tun kann, als das
„Gute". ick. S

Es ist Kirschenzeit.
Volkskundliche Skizze.

Wieder sind die Kirschen reif. Rot und schwarz lachen
sie vom grünen Blätterdach und laden zum Schmause ein.
Sie sind die ersten reifen Früchte, die uns unsere Obstbäume
bescheren, werden daher mit besonderer Freude begrüßt und
gefeiert. Die Kirschen sind aber auch besonders wohlschmek-
kend. Wie man sie auch genießen mag, roh. als Kirschenmus,
als Kirschensuppe, immer munden sie trefflich.

Der Kirschbaum hat seine interessante Geschichte. Nicht
immer wuchs er in unseren Gegenden. Die Geschichtsforscher
wissen zu berichten, daß seine Heimat in Kleinasien zu suchen
sei. Nun besiegte im Jahre 74 v. Chr. der bekannte römische
Feldherr Lucullus den König Mithridates von Pontus und
zerstörte die Stadt Cerasus am Schwarzen Meer. Dieser Lu-
cullus ist als Feinschmecker bekannt (lukullische Genüsse!) und
die hier wachsenden Kirschen sagten ihm so zu, daß er Kirsch-
bäume ausgraben und nach Italien bringen ließ, wo sich

der Baum sehr rasch einbürgerte, im Laufe der Jahrhunderte
auch veredelt wurde. Zur Zeit des römischen Schriftstellers
Plinius, kaum 12V Jahre nach der Einbürgerung des Bau-
mes in Italien, finden wir unsere Kirsche schon allgemein
verbreitet. Bäume wurden durch die römischen Soldaten
auch nach Gallien. Helvetien und Deutschland gebracht, wo
sie überall trefflich gediehen.

Im Volksleben und im Volksmund spielen Kirsche und
Kirschbaum eine große Rolle. Vielerorts in der Jnnerschweiz
ist die Kirsche das Hauptobst. Da sucht man sich denn eine
reiche Ernte zu sichern. In Brunnen, im Kanton Zug, in
Schwyz, laufen die Knaben am Dreikönigstag, 6. Januar,
mit Schellen und Kuhglocken um die Kirschbäume herum.
Dadurch sollen die bösen, das Wachstum hemmenden Geister
verscheucht werden. Je größer der Lärm, desto sicherer die
Aussicht auf eine gute Kirschenernte. Im Kanton Solothurn
schaut man auf das Wetter des Lichtmeßtages. Ist es näm-
lich am 2. Februar schön, so darf man getrost auf viele
Kirschen hoffen. Interessant ist her Umstand, daß im Volke
die Kirschen als besonderes Kennzeichen der Fruchtbarkeit
gelten. Gute Kirschenjahre sind auch fruchtbare Jahre für
die übrigen Kulturen. Schon der „arme Mann im Toggen-
bürg", Ulrich Brägger, schrieb einmal: „He, lustig, Bub,
der Frühling kommt, Pat mir die Nacht von Kirschen 'träumt.
Heu'r gibt's ein gutes Jahr."

Im Mittelalter galten die Kirschen merkwürdigerweise
als Allgemeingut und noch jetzt lebt diese Anschauung in
verschiedenen Redensarten und Sprüchen im Volke fort.
Im „Hinkenden Bot" von 1303 lesen wir: „Ich habe mir
immer sagen lassen, die Kirschen gehören den Vögeln und
den Leuten, die sie nehmen wollen." Im Kanton Schwyz
beschäftigte sich nach dem.Landbuch von Schwyz im Jahre
1530 sogar die Landsgemeinde mit den Kirschen. Es wurde
folgende Vorschrift aufgestellt: „D'wyl die kriese byshar

rychen und armen ein gemein obs (Obst) g'syn, laßt man's
noch im fry, gemein obs blyben. Ob aber jemands syne
kriese wollte weren (schützen), der mag den boum zeichen
und einen torn (Dorn) daran henken." Weiter wurde ver-
fügt, daß derjenige, der Kirschen von einem mit Dornsträu-
chern gekennzeichneten Baume nehme, als Dieb zu behan-
deln sei. Das Anhängen von Dornen galt somit als per-
sönliche Besitzergreifung. Bäume, die die Dornen nicht tru-
gen, waren frei und ihre Früchte Allgemeingut. Noch heute
sieht man auch bei uns im Kanton Bern noch sehr oft Kirsch-
bäume, deren Stamm mit Dornen umwickelt ist. Den Schul-
buben soll damit das Hinaufklettern oerunmöglicht werden.
Den tieferen Sinn des Brauches hat man indes vergessen.

In Schleitheim (Schaffhausen) hatte man eine besondere
„Chriesiglocke", die geläutet wurde, wenn die Kirschen auf
der Mimend reif waren. Vorher durfte niemand hier Kir-
scheu pflücken. Wenn aber die Glocke ertönte, dann eilte
männiglich hinaus: Die Kirschen waren Gemeingut! Im
zürcherischen Altstetten sprach noch im 19. Jahrhundert der
Pfarrer in einer Sonntagspredigt im Juni den „Kirschen-
segen". Kaum hatte er das Amen gesprochen, so eilte alles
hinaus nach der Allmend. Wer dort zuerst einen Baum
mit seinen Armen umfaßte, dem gehörte laut Idiotikon der
Ertrag desselben und niemand durfte ihm diesen streitig
machen. Man möge sich dieses Schauspiel vorstellen: Kaum
mag man auf das Amen warten und schon stürzt alt und
jung in gleicher Hast aus der Kirche! Ein ähnlicher Brauch
bestand übrigens auch in der Gemeinde Zollikon bei Zürich,
hier auch für das übrige Obst. In der thurgauischen Ge-
meinde Affeltrangen hatte die Dorfjugend ihren eigenen
Kirschbaum. Die Kirschen wurden an einem Sonntag ge-
pflückt und unter die gesamte Dorfjugend verteilt. An Re-
densarten, die auf die alte Ansicht, die Kirschen seien Ge-
meingut, zurückgehen, nennen wir: „D'Chriesi händ Stil,
's cha ne (esse) wer will." „D'Chriesi händ Stei, si g'höred
d'r nid allei." „D'Chriesi händ Stei für keine allei." „Die
erste Chriesi sind de Buebe."

Wie geschätzt die Kirschen dem Volke sind, mögen einige
Sprichwörter beweisen. Der Schaffhauser sagt: „No schwarze

Chriesene chletteret me hoch." Von einem hübschen Menschen-
kind mit schwarzen Augen spricht man: „Es het Auge wie
Chriesi!" Auf die roten Kirschen nimmt der solothuvnische
Spruch: „Bäckli Ha wie nes Chriesi!" bezug. Wenn einer
kein Glück hat, so sagt der Berner Oberländer: „Dem wotta
keni Chriesi blüeje!" Einem Schwerkranken prophezeit man
hier: „De gseht d'Chriesi nid me blüeja." Im Zürcher
Oberland hat man den Satz: „An Gottes Segen ist alles
gelegen," umgeändert in: „Wenn de Herrgott will, se git's
Chriesi!" Aehnlich im Kanton Luzern: „Laß dä lo sorge,

wo d'Stil a d'Chriesi macht!" Ein altes, frommes ber-
nisches Kirchenlied von 1553 enthält den Satz: „Glaubt dem,

der Stil an Christ setzt." Wenn einer im Leben Glück hat,
so spricht man von ihm: „Er cha ab em Oepfelboum Chriesi
gwinne." Nicht gleicher Ansicht ist: „Mer hei d'Kirsche nid
im gliche Chratte." Verbreitet ist weiter: „'s isch mit ihm
nid guet Chirsi z' ässe!" Auch der Spott fehlt nicht: „Hat-
tist nid Kirsi g'ässe, hättist kei Stei im Buch."

Kirsche und Kirschbaum haben mehreren Dörfern und
in Dorfbezirken, auch gewissen Fluren, den Namen gegeben.

So gibt es in der Gemeinde Guggisberg eine Schulzemeinde
Kirschbaumen, im Wallis einen Ort Cerisier (Bezirk Con-
they). Der Name des nidwaldnerischen Ortes Kersiten kommt

vom rätoromanischen cersicko (Kirschbaumpflanzung).

Italien hat einen Kirschenheiligen, dessen Gedenktag all-
jährlich auf den 6. Juni fällt. Doch scheint dieser Heilige
nur lokale Ehrung zu genießen, nämlich in Monza in Ober-
italien. Der Kirschenheilige heißt Gerhardus. Er soll um
1200 gelebt Haben. Ueberall erblickt man, wie sich's gehört,

am Feste des Heiligen Kirschenstände. O V.
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